Ein Schlusswort: Persönliche Notizen im Nachhinein 

von Detlef Streich, Juni 2013

„Welche Religion ich bekenne? Keine von allen, die du mir nennst! Und warum keine? Aus Religion.“ Goethe
Verehrte Leser meiner Homepage,

mit diesem Artikel verabschiede ich mich aus den Reihen derer, die sich schriftlich um eine sachliche Auseinandersetzung mit der NAK bemühen. Ich hoffe, meinen Teil dazu beigetragen zu haben, Menschen, die sich von der NAK verletzt oder enttäuscht fühlen, zu helfen und Gedankenanstöße gegeben zu haben, die ihnen Impulse für ihren weiteren Weg vermitteln konnten. Der NAK-Gläubige ist es trotz aller Intelligenz nicht gewohnt, über seinen Glauben zu forschen oder zu reflektieren. Irgendetwas muss das Fass zum Überlaufen bringen, bevor man sich auf das völlig unsichere Terrain des Zweifels und Loslassens begibt. Wenn aber tatsächlich das bisherige Glaubensgeländer instabil wird, besteht die große Gefahr, dass man sich ein neues, nun scheinbar wahres Geländer sucht und tatsächlich auch findet, das sich einige Zeit später aber als genauso falsch herausstellt. Die Seite Jesus-Offline zeigt den Weg eines z.B. bibeltreuen Menschen in dieser Weise sehr deutlich. Ebenfalls gibt es deutlich klärende Untersuchungen von mir auf der Unterseite Drehtüreffekt.

Als ich vor 12 Jahren genau an diesem Punkt meines geistlichen Ausstiegs war, gab es im noch jungen Netz nur sehr wenig Material zum Thema NAK. Damals regte ich mich auf über einen Ausspruch vom Stap. Fehr am 18.3.2001, in dem er ausgehend von einem Zitat aus Johannes 6, 29: "Das ist Gottes Werk, dass ihr an den glaubt, den er gesandt hat." in der Predigt ausführte:

"Es mag mancher Mensch behaupten - und dabei hat er sicherlich auch bis zu einem gewissen Grad recht -, dass er Gottes Werke tut, aber wenn der Glaube an die Sendung fehlt, mögen solche zusehen, wohin sie mit ihrem Lebensschifflein fahren."
Ich setzte mich hin, las genau in der Bibel und schrieb einen ersten Artikel, in dem ich die stammapostolischen Reden von ´Gottes Werk` als gänzlich falsch überführte. Nebenbei bemerkt: Der Artikel hat von seiner Gültigkeit leider nichts verloren, denn Stammapostel Leber predigt den gleichen Unsinn:

Wort zum Monat 02/2006 | Gottes Werke
„Es geht also auch heute darum, die Apostel des Herrn aufzunehmen und ihrem Wort zu glauben. … Glauben wir denen, die der Herr heute sendet, seinen Aposteln – das ist Gottes Werk."
Hinterher fragte ich mich allerdings wie es sein kann, dass ich kleiner Mitbruder den geistlichen Führer des Werkes Gottes logisch und mit der Bibel widerlegen konnte, der doch dem eigenen Anspruch nach direkt vom Heiligen Geist inspiriert spricht. Als Schlusswort der Arbeit diente als Antwort auf diese Frage ein Zitat von M. Luther:

„Was Gott innerlich ordnet, als den Glauben, das gilt ihnen nichts.
Sie fahren zu und nötigen alle äußerlichen Worte und die Schrift, die auf den innerlichen Glauben dringen, auf eine äußerliche neue Weise, den alten Menschen zu töten und erdichten allhier Begriffe ...und des Gaukelwerks mehr, da nicht ein einziger Buchstabe davon in der Schrift steht ...,  dass aus der Erkenntnis Christi nichts anderes macht denn ein menschlich Werk.“
Von da an schloss ich mit der Lehre der NAK bereits vollständig ab. Was blieb und was ich damals noch nicht einmal ahnte, waren die unübersehbaren psychischen Auswirkungen der jahrzehntelangen Indoktrination. Damals war es noch primär das Gefühl der Wut, die mich erfüllte, als ich das Lügengebäude und die Scheinheiligkeit der Funktionäre erkannte. Aus einem Forum entnommen protokollierte ich z.B. die entsetzliche Geschichte des Apostels Arie Boer und hielt sie fest, ansonsten wäre sie heute mit dem Forum untergegangen.

Später kamen hinzu tiefe Trauer und Enttäuschung über die eigene Verführtheit. Auch die tief sitzende Angst, was ist, wenn sie nun doch Recht haben (obwohl ich es schon längst definitiv besser wusste), blieb lange erhalten. Ich sah die Freiheit, konnte sie aber noch nicht wirklich erfassen oder gar ergreifen. Ein Autist beschrieb das für sich einmal berührend:

Ich sehe die Worte - … und kann sie nicht sprechen!
 Ich erinnere mich an die Situation, als ich es ´wagte`, allein zu Hause die ersten Sätze zu meinen  "Konstitutiven Merkmale der NAK"  zu verfassen. Alle ´Dämonen` traten auf und wollten mich verdammen. Es gilt jedoch: Nur wer das Schweigen bricht, raubt den Tätern die Macht. Hinzu kam als Problem die gedankliche Trennung von der noch glaubenden Familie: Man löst sich und wird zumindest innerlich zum Außenseiter! Das letzte Kapitel der ersten Arbeit beschreibt das ein wenig.

So war und ist es ein langer Weg, die eigene Angst und die Wut über die Täter zu überwinden. Ein Mittel dazu war, das ´Warum` zu klären: Wie konnte es sein, dass ich fest glaubte, im Werk des Herrn zu sein, obwohl ich so viele Fehler auch im menschlichen Verhalten der Amtsträger sah und gleichzeitig innerlich kaum einen Aspekt der Dogmatik geglaubt hatte (natürlich kommen die Evangelischen auch in den Himmel, wenn sie gute Christen sind … und die katholische Oma auf irgendeiner Alm genauso wie die Buschmänner, die noch nie was von Aposteln gehört hatten …). Neben der Theologie wurden Psychologie, Hypnosetechniken und Rhetorik die Gebiete, die sich als hilfreich klärend herausstellten. In unzähligen Diskussionen mit meiner Frau und mich durch zahllose Schriften lesend waren die weiteren Arbeiten entstanden:

"Psychodynamik religiös fundamenalistischer Bewegungen"
"NAK- Christliche Sondergemeinschaft oder Sekte?"(DS)
"Spachliche Mittel zur mentalen Zwangsüberzeugung in der NAK - Eine rhetorische Stilmittelanalyse"  (DS)
All das erklärte nun zwar die Ursachen, gab aber immer noch keinen Impuls für die Ziele im eigenen kommenden und weiteren Leben. Wenn man das Ziel, auf ewig bei dem Herrn zu sein, verloren hat, was konnte es da im ´irdischen Leben` Adäquates geben? Klare Antwort: Nichts!

Das hieß, ich bin zwar draußen, aber das Leben ist trotzdem verloren, weil es keinen Sinn mehr hatte. Folge: Sinnkrise! Und dies ist, verbunden mit der erlebten Enttäuschung, eine der am schwersten zu überwindenden Fallen, in die man durch die NAK getappt war: Diese morbide, destruktive und lebensfeindliche Jenseitsorientiertheit! Wieder sitzt man im Loch der Frustrationen, sieht man doch die apostolischen Funktionäre in ihrem Scheinglanz weiter predigen wie bisher und sich sonnen in der eigenen Wohlgefälligkeit und Anbetung durch ihre Schäfchen, und man selbst liegt, zwar entkommen, aber dennoch am Boden im Dreck!

Also wendet man sich weiterhin der Kritik an der NAK zu, klärt auf, durchdringt immer neue Problematiken und findet darin einen Sinn, auch im Tatbestand, anderen Menschen eine Hilfe zu sein. Seitenlange Zuschriften und Antworten gingen hin und her, oder auch seitenlange Antworten und nicht einmal eine Rückmeldung. Hinzu kamen Anfeindungen im Gästebuch, aber hier galt es zu erkennen, dass Niveau eben nur von unten als Arroganz empfunden wird. Also weiter, aber das war anstrengend und frustrierend. Das Gästebuch war eine Lösung dafür: Sollten sich die Betroffenen doch untereinander austauschen. Ebenso war hilfreich, all die angesammelten Texte nicht mehr nur im privaten Ordner zu haben, sondern sie den Lesewilligen nun offen auf der HP zur Verfügung zu stellen. Von nun an konnte sich jeder aus dem reichlichen Angebot selbst bedienen. Doch auch das Gästebuch wurde wieder zum Bumerang. Treffend schrieb mir gerade heute jemand dazu:

„Schade, dass Ihr Gästebuch stillgelegt wurde. Aber ich habe das ja selbst gemerkt, dass da bei manchen Schreibern/innen wohl der Gaul durch ging. Teilweise emotional und sachlich ist ja o.k., aber wenns dann in wirres Zeug ausartet, da hätte ich auch keine Lust mehr, das jedes Mal zu lesen und ggf. zu kommentieren bzw. korrigieren. Die Site ist schließlich sehr sachlich und soll kein Mülleimer für Menschen sein, die wohl besser einen Psychotherapeuten aufsuchen sollten.“
Also schloss ich es zu Jahresbeginn bereits mit der Absicht, meine schriftlichen Arbeiten zum Thema gänzlich einzustellen. Allerdings gab es da noch den neuen Katechismus, der noch angemessen kommentiert werden musste. In kürzester Zeit entstand der entsprechende Unterordner und füllte sich rasch:

8.5. Die Katze ist aus dem Sack – Oder: Was ein neuapostolischer Apostel unter Ökumene so alles missversteht 
Offener Brief an die Teilnehmer der Fachtagung in Fulda vom 20. bis 22. Februar 2013  zum Thema: „Der neue Katechismus der NAK und die Ökumene“
Reaktionen auf meinen offenen Brief (Druckfassung): NAK in die ACK? - Eine offene Debatte (DS 19.3.2013)

Der exklusive Eiertanz ums goldige Dogmenkalb – Oder: Die Faszination der Heilsgewissheit / 30 Fragen und Antworten in Dialogform zum neuen Katechismus der NAK von Detlef Streich
11.12. Kommentar zu Äußerungen von Bez.Ap. Schneider aus der vollständig eingestellten Gesprächsrunde am Infoabend: Altes Denken im neuen Schafspelz 
Kurzartikel zum verfälschenden Sündenbegriff im Katechismus(12.2012) Sünde = „Zielverfehlung“ (DS)
Vertiefende Gräben mit allerhöchster Autorität /Anmerkungen zu neuen theologischen Tendenzen (11. 2011)

Satirisches Abendgebet von Dr. Willi am Tag nach der Teilveröffentlichung des neuen Katechismus (DS, 11.02.2011)
Wieder Stunden um Stunden der Lese- und Schreibtätigkeit. Außerdem gab es noch ein zweites Thema, dass angegangen werden sollte: der designierte und nun amtierende Stammapostel J.L. Schneider sollte inhaltlich genauestens seziert werden, bevor er auch nur seine ersten Worte als neuer Stammapostel reden würde. Sechs umfangreiche Artikel sind in der Auseinandersetzung mit seinen Predigten entstanden:

15.5. 2013 Der Neuapostolische Katechismus als normatives Werk? Kritische Anmerkungen zur „Entschlafenenlehre des designierten Stammapostels Schneider“
16.3. 2013 Das angestrebte Menschenbild des designierten NAK- Führers Schneider: Der absolut willenlose Jünger! Anmerkungen zur Predigt von Stammapostelhelfer Jean-Luc Schneider am 03.02.2013 in Saarbrücken
 Staph. Schneiders Osterbotschaft vom 31.03.2013  in Zürich-Hottingen – Eine Vermischung der Begriffe Auferstehung Jesu, Auferstehung der Toten, Erste Auferstehung der NAK und Ewiges Leben auch als Predigtarbeit im Jenseits (DS. 5.4.13)       -       Ergänzungen zum Thema: Jenseitsvorstellungen der NAK – Realität oder Phantasie?  Druckfassung
4. 2013 Anmerkungen zu  J-L Schneider: "„Wir haben den Herrn im Apostelamt gefunden!“
20.3.2013 Anmerkungen zur Predigt von Stammapostelhelfer Schneider in Dresden zur Frage: Assimilation der Zuhörer durch mentale Programmierung oder exegetische Bibelauslegung? (DS)

21.1.2013 Ein Aufruf aus der Schweiz, Opfer zu bleiben  Aktualisierungen am 4.2.2013 mit einem originalen Predigttext von STAPH Schneider 23.2.

Nun wollte ich eigentlich noch einen letzten Artikel zum Thema „ Die gespaltenen Gottesbilder des Stammapostel Schneiders, oder: Das Fragmentarische im System der NAK“ verfassen, ein anspruchsvoller Artikel, der im Kopf eigentlich schon fertig war.  Sagte Schneider doch am 06.01.2013 in Heidelberg völlig richtig:

Es gab in der Geschichte der Menschen viele Gottesbilder. Auch heute noch hat man in den verschiedenen Völkern und in der Bevölkerung allgemein so verschiedene Vorstellungen von Gott. Für die einen ist Gott eine allmächtige Kraft, Macht, jemand, der alles kann. Da muss man schön brav sein. Man muss ihm angenehm sein, damit er nicht mit einem böse ist. Man muss ihm Geschenke bringen, damit er das Gute macht und nicht Böse. Ja, in vielen Völkern hat man dieses Gottesbild. Man muss ihn beschwichtigen, damit er nicht böse ist, damit er mit uns gut ist. Der allmächtige Gott muss mit uns gut sein.
Andere haben wieder ein anderes Gottesbild: Das ist ein ganz strenger Gott. Er ist sehr anspruchsvoll. Er verlangt von den Menschen viele Opfer und Peinigungen und dies und jenes. Er verlangt viel Schmerz, viel Opfer in jeder Hinsicht. Ein strenger Gott! Da muss man für ihn kämpfen, man muss dieses und jenes machen. Ich möchte jetzt nicht weiter ins Detail eingehen. Aber wir merken schon: Dieses Bild gibt es heute noch.
Dann gibt es noch andere, die meinen, Gott ist verhüllt. Da muss man viel forschen und viel studieren, um ihn kennenzulernen, um zu ihm kommen zu können. Das braucht viel Mühe, viel Intelligenz, viel Wissen, viel Bibellesen usw.
Staunend über diese Ausführungen fragte ich mich nun, wie er in Folge wohl das Gottesbild der NAK weichzeichnen würde, denn eigentlich treffen genau die vorigen Beschreibungen durchaus für die NAK zu. Schneider also weiter:

Was haben wir für einen Gott? Wir haben den Herrn Jesus Christus. Es ist der Gott der Liebe! Er verlangt nicht etwas von den Menschen, er schenkt und gibt umsonst. Das ist kein strenger Gott, der straft. Er setzt sich neben den Sünder und spricht mit ihm und liebt ihn. Er verlangt nicht von uns, dass wir uns peinigen. Er hat für uns gelitten. Und wenn wir weinen, dann weint er mit. Er ist uns ganz nahe. Er ist so demütig, so gut, so einfach! Er offenbart sich den Kindern. Da braucht man nicht jahrelang studieren. Er ist so ganz offenbar sogar für die Kinder. Wir können zu ihm kommen. Da könnte ich jetzt noch stundenlang vom Herrn Jesus sprechen. Aber wir kennen ihn ja. Wir haben einen Gott, Jesus Christus, und das ist der Gott der Liebe! In unserer Gesellschaft ist es wichtig, dass wir das weiter verkündigen: Der wahrhaftige Gott ist der Gott der Liebe! Er ist uns ganz nahe! 
Dieses Bild überraschte mich, denn es stimmt mit den bisherigen Beobachtungen meiner Predigtanalysen und den immer wieder konstitutiv auftretenden Wenn-Dann-Verknüpfungen und Drohungen sowie Durchhalteparolen, also "treu" zu sein, keinesfalls überein. Sollte sich hier also durch Schneider etwas Neues ankündigen?  Eine wirkliche Frohbotschaft? Ein freies und offenes Bild eines liebenden Gottes?

Keinesfalls, wie sich nur eine Woche später am 13.1.2013 in Bern-Ostermundigen herausstellte:

Gott erwartet von uns, dass wir ganz klar für ihn Position beziehen und dass wir unseren Glauben an Jesus im Apostelamt und die Wiederkunft Christi bezeugen. … Ich kenne auch viele Geschwister, die jahrelang treu geblieben sind, die „Ja“ ge-sagt haben und die diesem „Ja“ treu geblieben sind und im Lauf der Jahre wurden sie reich gesegnet. Und nun kommt Gott wieder und will ihnen scheinbar einen Teil dieses Segens wegnehmen und er versetzt sie in Prüfungen, in Krankheiten, in Schwierigkeiten und dann versteht man nichts mehr und sagt: Warum, Herr, warum denn das für mich, warum muss ich das erleben? Der Herr verlangt von dir jetzt das zweite „Ja“, das „Ja“ der Beharrlichkeit!
Und am 03.02.2013 in Saarbrücken dann der willenlose Jünger:

Was erwartet der Herr noch von seinen Jüngern? Er erwartet Gehorsam, das ist für ihn wichtig. Ein Jünger muss gehorsam sein. Er hat gesagt, wenn ihr an meinem Wort bleibt, dann seid ihr wahrhaftige Jünger. Der Herr Jesus erwartet von einem Jünger absoluten Gehorsam. 
Oder bereits Monate zuvor am 23.9.2012 in Berlin-Eberswalde in Bezug auf die Teilnahme am Leiden Christi das vollständige Aufgeben des eigenen Willens:

Gemeint ist damit nicht, dass wir unser Leben für den Herrn lassen, sondern dass wir für den Herrn sterben. Das heißt ganz einfach, dass wir die alte Kreatur aufgeben, dass wir auf alles verzichten, was eben unsere Gemeinschaft mit Gott stören kann. Das ist dieses Absterben, auf alles verzichten, was unserer Gemeinschaft mit Gott schaden könnte. Das ist natürlich nicht einfach und deshalb spricht man von Leiden. Das ist ein Kampf, das ist schmerzhaft oft auf dieses zu verzichten. …Und weil wir ihm immer näher kommen wollen, geben wir auch unsere Gedanken, unseren eigenen Willen, unsere Person - wenn man so sagen kann – auf. Das ist schmerzhaft, aber im Drang zum Dreieinigen Gott finden wir diese Kraft. 
Zur Verdeutlichung der Leidensnotwendigkeit setzte Schneider später noch hinzu,

„dass auch ein bisschen Leiden, ein bisschen Kampf dazu gehört. Aber das ist nun mal so, es geht nicht ohne. Ich kann doch dieses Erbe nicht haben, einfach da, wenn ich im Sessel sitze und ganz gemütlich und uneingeschränkt das Leben genieße. Das geht nicht, da gehört schon ein Bemühen dazu, da muss man kämpfen, mit Christus. Was ist das für ein Kampf…
Man lebt heute so in der Vorstellung: Ach, ja, alle guten Menschen haben Zugang zu Gott, warum nicht? Aber in die Gemeinschaft mit Gott, in die ewige Gemeinschaft mit Gott zu gelangen, da gehört nicht nur ein schönes Leben, ein guter Mensch. Das geht nur über den Weg, den Gott gelegt hat, Jesus Christus.“
All das entspricht Schneiders tatsächlichem Gottesbild und bildet für ihn aufgrund seiner Sozialisation offensichtlich keinen Widerspruch, denn in seinem Lebenslauf  schreibt er:  

„Als Gotteskind wurde ich stets von bemerkenswerten Gottesmännern geführt und unterstützt, deren Glaubensgehorsam und Opfersinn mich tief geprägt haben.“

Aus seinem Leben erzählte er auch folgende kleine Geschichte am 3. 2. 2013 in Saarbrücken:

"Ich bin kein komplizierter Mensch, ich brauche immer was Einfaches. Als ich ganz klein war, hat mir meine Mutter immer gesagt: Du darfst nicht auf die Straße gehen, du musst auf dem Bürgersteig, auf dem Trottoir sagt man bei uns, bleiben. Geh ja nicht auf die Straße, ich will es nicht. Und da muss ich sagen, so absolut gehorsam war ich nicht, aber sie hat es dann verstanden mich zum Gehorsam zu bringen. Das ging sehr, sehr schnell und war in einer sehr, sehr klaren Sprache!
Die nachgesetzte, tiefe Erkenntnis einschließlich der deutlichen Drohung hat dann annähernd Leber´sche Züge:

Mit der Zeit habe ich dann verstanden, ich hatte auch einen Freund, der bei einem Unfall umgekommen ist, und dann hab ich kapiert: Ja, da ist tatsächlich gefährlich! Dann ist es mir ein bisschen leichter gefallen gehorsam zu sein, weil ich wusste, das ist gefährlich auf der Straße, da kommen die Autos, da wirst du überfahren, das ist schlimm.
Als scheinlogischer Transfer folgt nun die Schilderung der Aufgabe des eigenen Willens, dargestellt als ein Akt der Vernunft ...

Aber heute wenn ich auf der Straße unterwegs bin, da bin ich auch auf dem Bürgersteig, auf dem Trottoir – warum? Weil ich keinen Ärger mit meiner Mutter will? Nein, die weiß das. Weil ich das längst kapiert habe, das musst du machen, das ist gut für dich, das ist gefährlich auf der Straße. Ich mach das jetzt nicht mehr, weil es der Wille meiner Mutter ist. Das ist mein Wille geworden. Ich hab verstanden worum es geht. Jetzt mach ich das ganz selbstverständlich, das ist kein Gehorsam mehr, das ist nur gesunde Vernunft. 
... mit der übertragenen Conclusio durch den rhetorischen Kniff vom Ich zum Wir in die Gegenwart,  dass "Wir" dann nicht mehr gehorsam sein müssen, weil  die von dem Prediger vorgegebenen und zu verinnerlichenden Traditionen, Ansichten und Wertvorstellungen (=Introjekte) als gesamtes Glaubenssystem wie die unfreiwillig bereits vom Kind übernommen Werte jetzt auch von den Zuhörern übernommen werden müssen (internalisiert) und den eigenen Willen dergestalt überlagern sollen, dass er schlichtweg aufgegeben wird. Dieser Vorgang wird so abschließend als Notwendigkeit zur Nachfolge gegenüber den Aposteln vollständig auf die Zuhörer übertragen mit dem Ergebnis:

Das ist so ein ganz schematisch einfaches Bild zum Einssein. Je mehr der Heilige Geist sich in uns entfalten kann, je mehr er Platz, Raum gewinnen kann in unserem Herzen, dann so allmählich wird der Wille Gottes zu unserem Willen. Und dann brauchen wir gar nicht mehr gehorsam zu sein, wir machen was wir wollen, aber was wir wollen ist genau das, was der Herr will!
Solche psychomanipulativen Reden nennt man umgangssprachlich schlicht Gehirnwäsche, und der willenlose Erwachsene, absolut gehorsame neuapostolische Jünger ist die Folge! Fragt man ein treues Mitglied der NAK, ob es zu irgendetwas gezwungen wird, wird die Antwort immer heißen: Nein, ich tue das, weil ich davon überzeugt bin, dass es richtig ist. Es ist MEIN Wille!
Wieder wäre hier also ein umfangreicher und detaillierter Artikel entstanden mit viel Aufwand und Zeit. Einer der ersten Sätze Schneiders als Stammapostel war:

"Lieber Stammapostel, wenn ich Dir jetzt so gegenüber stehe, fühle ich mich ganz klein und das hat natürlich jetzt nichts mit der Gestalt zu tun."
Da möchte man an die Adresse Schneiders noch einen letzten Satz von Karl Kraus loswerden:

"Machen Sie sich nicht so klein, Stap. Schneider, so groß sind sie gar nicht!"
Also schreibe ich diesen Kommentar nun aber nicht mehr und überlasse es dem Leser, sich aus meinen bereits eingestellten Arbeiten und den hier zu lesenden neuen Zitaten zum Thema „Schneider“ ein eigenes Bild über ihn und die NAK zu machen. Die NAK hat ihr festes Gleis auch für die Zukunft. Deswegen brauchen mich auch keine Leser mehr, um ihnen diesen Sachverhalt immer wieder aktualisiert zu kommentieren oder zu analysieren. Das Programm hat der neue Stammapostel Pfingsten nämlich in seiner Co-Predigt selbst wie folgt festgelegt:

"Am letzten Sonntag durfte ich mit dem Stammapostel in einer Gemeinde sein und da haben die Kinder so ihre Kirche und die Gemeinde abgebildet, sie haben einen Zug dargestellt. In den verschiedenen Wagen saßen die Kinder und die Mitglieder der Gemeinde. Ganz vorne war die Lokomotive und darin war unser Stammapostel. ( HIER)
Ja, ein schönes Bild. Aber was geschieht jetzt heute? Ja, der zuständige Lokführer geht in den Ruhestand und ein anderer kommt, ganz simpel, das ist alles. Der Zug fährt weiter, das Ziel ist unverändert. Das Ziel ist das Wiederkommen des Herrn, die ewige Gemeinschaft mit Gott. Der Weg, der dorthin führt, ändert sich nicht. Der Zugführer kann nicht irgendwo hingehen, er muss den Schienen folgen und die Schienen liegen schon dran... Der muss lediglich dafür sorgen, dass der Zug immer weiter vorwärts geht und das wird auch so sein."
Und wie gewohnt und unnachahmlich in und aus der Tiefe seines Geistes ein letztes stammapostolisches  Bonmot von Dr. Willi Leber direkt im Anschluss:

"Wir sagen danke schön dem künftigen Lokomotivführer, der uns ganz klar den 
  Weg gezeigt hat."
Dieser Zug ist für mich nun definitiv mit festem Ziel abgefahren, und neue Weichenstellungen werden nur geringfügig das ´wording` betreffen, nicht aber inhaltliche Veränderungen bewirken. Der Zugbegleiter Detlef Streich verabschiedet sich deswegen folgerichtig und gleichzeitig mit dem alten Stammapostel Leber aus der aktiven Wortverkündigung und Kommentierung. Die Seiten bleiben aber im Netz und sollen weiterhin allen Menschen zur Verfügung stehen, die Orientierung und Hilfe im Umgang mit der NAK suchen.

Ein literarisches Wort sei jedem Leser dabei noch mitgegeben. Es stammt von Antonio Machado (1875–1939) und ist unter der Überschrift „Caminante, no hay camino se hace camino al andar“ weit verbreitet:

	Wanderer, deine Fußstapfen

sind der Weg, nichts sonst ist er;

Wanderer, da ist kein Weg,

ein Weg entsteht, wenn man geht.

Wenn man geht, entsteht ein Weg,

und wer sich umdreht und späht,

sieht hinter sich einen Pfad,

den wandelt er niemals mehr.

Wanderer, kein Weg, nur Spur,

nur Kielwasser auf dem Meer.
	Caminante, son tus huellas

el camino, y nada más;

caminante, no hay camino,

se hace camino al andar..

Al andar se hace camino,

y al volver la vista atrás

se ve la senda que nunca,

se ha de volver a pisar.

Caminante, no hay camino,

sino estelas en el mar.




Dieser Tatsache muss man ins Auge sehen, wenn man den Ausstieg aus der NAK wählt. Es gibt weder ein Geländer mehr noch einen verlässlichen Weg. Aber irgendwann muss man trotzdem wissen, wann es einen Schlussstrich geben muss und die Konsequenzen aus den vorhandenen Fakten zu ziehen sind, auch wenn dies nicht leicht fällt. Meine Verabschiedung von der aufklärenden Schreibarbeit nach 13 Kritikerjahren ist nicht nur der Abschied von dieser Tätigkeit. Der Abschied ist wesentlich umfassender. Mit 18 Jahren nach dem Abitur bin ich bewusst nach einem Wort von Bez.Ap. Steinweg als klarer neuer Schritt wieder ins "Werk des Herrn" zurück eingetreten (zuvor drei Jahre gemacht, was ich wollte), um mich nun dort "um die Musik zu kümmern". Mein soziales Umfeld, auch des Glaubens, war halt die NAK. Also ging ich mit ´meinem Gott` in die NAK und werkelte erfolgreich kritisch gegen deren absurde Musikhaltungen an: Chorarbeit, Blockflötengruppen, Kinderchor, Schallplattenchor Berlin, Orchesterarbeit, Dirigentenschulung, Sonntagsschule Lieder Zürich ab Band 2 - und auch noch nach der Wende zum Ost-Schröder in Berlin überbezirklich weiter gemacht, ebenso und erfolgreich in der kleinen Gemeinde Grünau mit dem Gemeindechor - vieles umgekrempelt ... ebenso kritisch und mit aller Kraft wie die dann nachfolgende Arbeit der letzten 12 Jahre gegen die falsche Lehre der NAK und ihrer verführten Schäfchen! 38 Jahre also im Widerstand, zunächst im musikalischen Aufbau, dann sozusagen im theologischen Abbau, mit gleicher Intensität. Die Kritikerarbeit der letzten Jahre war eigentlich nur die Fortsetzung der musikalischen Arbeit: Menschen zu helfen und ihnen Handlungsmöglichkeiten zu eröffnen, die sie vorher nicht hatten! 38 Jahre lang dabei aber im Widerstreit gegen Funktionäre, Machtdespoten, Dummheit, Egoismen, Engstirnigkeit und vieles andere mehr ... Folglich ist dieser Abschied ein Abschied einer 38jährigen Lebensidee mit den Worten von Hermann Hesse aus dem Stufengedicht , und dies Wort gilt jetzt  in diesem Moment genauso mir wie jedem Leser dieses letzten Kommentars:

„Wohlan denn, Herz, nimm Abschied und gesunde!“

In diesem Sinn und in der Hoffnung, dass Gott uns alles verzeiht, auch die Religion, wünsche ich allen Lesern meiner Ausarbeitungen für die Zukunft alles erdenklich Gute für ihren entstehenden, ganz persönlichen Weg und den Mut, ihn zu beschreiten gemäß dem leicht umgewandelten und hiermit zum Aussteigermotto erhobenen Wort des alten Stammapostels J.G. Bischoff:

Lerne in diesem Leben zu genießen, was du im Jenseits nicht fortsetzen kannst!

Chor, einen letzten Abgesang von mir, noch vom Dezember 2012, zu finden auf der Satireseite:

Ein neues Apostellied mit alten Zitaten
PS: Um Missverständnisse dieser Verabschiedung zu vermeiden: Freundliche Zuschriften oder ernsthafte Fragen sind bei mir natürlich weiterhin willkommen und werden gerne beantwortet ...

Detlef Streich am 22. Mai 2013

Für Statik 

Es bewegt sich alles. Stillstand gibt es nicht. Lasst Euch nicht von überlebten Zeitbegriffen beherrschen. Fort mit den Stunden, Sekunden und Minuten. Hört auf, der Veränderlichkeit zu widerstehen. SEID IN DER ZEIT - SEID STATISCH, SEID STATISCH - MIT DER BEWEGUNG. Für Statik, im Jetzt stattfindenden JETZT. Widersteht den angstvollen Schwächeanfällen, Bewegtes anzuhalten, Augenblicke zu versteinern und Lebendiges zu töten. Gebt es auf, immer wieder 'Werte' aufzustellen die doch in sich zusammenfallen.
Seid frei, lebt! Hört auf, die Zeit zu 'malen'. Lasst es sein, Kathedralen und Pyramiden zu bauen, die zerbröckeln wie Zuckerwerk. Atmet tief, lebt im Jetzt, lebt auf und in der Zeit. Für eine schöne und absolute Wirklichkeit!

 Düsseldorf, März 1959                                                                           TINGUELY
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